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Nina 
Dank der Geburtstafel, die immer 

noch hängt, vermute ich: Hier 
wohnt eines der 211 in der Deutsch-
schweiz geborenen Mädchen mit dem 
Namen Nina. Sicher weiss ich es 
nicht. Denn die Tafel hängt an der 
Scheune und nicht am Haus. Schliess-
lich bekamen 2014 auch 566 Kälber 
den Namen Nina.

Auch Nora ist bei Eltern (211 
Mädchen) und Bauern (619 Kälber) 
unter den Top-Namen. Vielleicht 
gibt es ja sogar Bauern, die sowohl 
Kalb als Kind ... aber lassen wir das. 
Der häufigste Name bei weiblichen 
Kälbern ist – noch vor Fiona, Sina 
und Tina – Mast. Sie haben richtig 
gelesen: Mast. Ganz dem Zweck 

verpflichtet, bekommt ein Kalb, des-
sen Bestimmung es ist, nach ein 
paar Monaten als zarte Spezialität 
auf dem Teller zu landen, keinen 
klingenden Namen.

Stellen Sie sich vor, Eltern wür-
den mit dem Namen der Kinder den 
Lebenslauf bestimmen wollen. Prof 
hiesse, wer mal Professor werden 
soll. Nobi der zukünftige Nobelpreis-
träger und Sepp, wer im Jahr 2034 – 
nach der Fussball-WM in der Ant-
arktis – Blatters Nachfolge antreten 
soll. 

Sepp ist übrigens bei Stieren 
nicht unter den Top Ten. Dafür Max, 
Leo und Sämi. Also wenn Stiere 
Geburtsanzeigen verschicken wür-
den, könnte das heissen: Nora und 
Sämi freuen sich über die Geburt 
von Nina. 

Wobei es nicht jedem Sämi so 
sehr um die Kühe geht. Samuel 
«Sämi» Büechi hat ja, wie in dieser 
Zeitung am Montag zu lesen war, 
das Veterinäramt auf Appenzeller 
Bauern gehetzt, weil die grossen 
Glocken deren Tiere quälen wür-
den. Dabei geht es ihm gar nicht 
um die Kühe, sondern um die Ruhe. 

An der Alpabfahrt im Entlebuch 
wäre dieser Sämi wahrscheinlich 
nicht so willkommen. Dort wim-
melts von Kühen mit grossen 
Trychlen. Wobei, um die Kühe geht 
es da auch nicht. Sondern ums 
Fest. Kommen Sie doch einfach 
vorbei und wenden Sie Ihr gerade 
erworbenes Kuhnamenwissen an. 
Einfach mal laut «Tina» rufen. 
Wenn dann keine Kuh, sondern ein 
chäches Puuremeitschi mit Äntli-
buecher Tracht den Kopf dreht: so 
auch recht, oder?
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HINWEIS
Jeweils am Freitag äussern sich Gastkolum-
nisten und Redaktoren unserer Zeitung an 
dieser Stelle zu einem frei gewählten Thema.

Thomas Lötscher 
– alias Veri, 
Malters

LANDAUF, 
LANDAB

LUZERNER
GEMEINDEN
Jeden Freitag berichten wir hier 
aus den Luzerner Landgemeinden. 
Senden Sie uns Ihre Anregungen:

Neue Luzerner Zeitung
Ressort Kanton
Maihofstrasse 76
6002 Luzern
Telefon 041 429 51 51
kanton@luzernerzeitung.ch

Wo Demenzkranke ein Daheim finden
SIGIGEN Bauernfamilie Hafner bietet  
auf ihrem Hof Ferien für Demenzkranke  
an. Das Angebot entlastet Angehörige –  
und ist nötiger denn je.

Wenn Bäuerin Luzia Hafner (48) mit 
ihren Feriengästen Zwetschgen pflückt 
oder Konfitüre kocht, wissen dies ihre 
Begleiter meist schon Stunden später 
nicht mehr. Schuld daran ist ihre Krank-
heit: Demenz. Auf dem Hof Obergrüt in 
Sigigen, Gemeinde Ruswil, können Be-
troffene beim Tagewerk mitanpacken. 
«Wir bringen ihnen Wertschätzung ent-
gegen, wollen sie fordern, aber nicht 
überfordern», sagt Luzia Hafner. Ihre vier 
Tagesplätze sowie fünf Ferienbetten, die 
sich für maximal sechs Wochen reser-
vieren lassen, sind meist ausgebucht. 

5200 Demenzkranke im Kanton
Morgen feiert der Hof Obergrüt sein 

10-jähriges Bestehen – «vo Härz zo Härz» 
lautet das Motto. «Für unsere Arbeit ist 
die Vertrauensbasis das A und O», sagt 
Hafner. Mit einem Tag der offenen Tür 
will sie sensibilisieren und andere mo-
tivieren, «sich für Menschen mit De-
menz zu engagieren oder gar ähnliche 
Angebote ins Leben zu rufen». Denn: 
«Die Zunahme der Krankheit ist ein 
Fakt. Und die Nachfrage nach Betreu-
ungsplätzen ist da.»

Die Statistik gibt ihr Recht. Letztes Jahr 
lebten im Kanton Luzern schätzungs-
weise 5200 Menschen, die an Alzheimer 

oder einer anderen Form von Demenz 
erkrankt sind. Aufgrund der Alterung der 
Bevölkerung dürfte sich diese Zahl bis 
2035 nahezu verdoppeln. Rund die Hälf-
te der Betroffenen wird zu Hause be-
treut – meist mit Unterstützung von An-
gehörigen. «Betreuungsstätten wie der 
Hof Obergrüt, eine einmalige Einrich-
tung mit viel Freiraum und Rückbezug 
zur Natur, sind dringend nötig», sagt 
André Winter. Der Emmer Gerontologe 
hält morgen vor Ort ein Referat. «Vier 
von fünf Partnern von Demenzkranken 
leiden unter Schlafstörungen, kämpfen 
mit gesundheitlichen Problemen.» Nur 
für gut einen Zehntel aller pflegenden 
Angehörigen existieren Entlastungsange-
bote. «Eine enorme Unterversorgung.»

25-köpfiges Team hilft mit
Was pflegende Angehörige durchma-

chen, weiss Luzia Hafner von ihrer Zeit 
bei der Spitex. Nach elfjähriger Kinder-
pause kehrte die gelernte Pflegefachfrau 
in ihren angestammten Beruf zurück, 
arbeitete viel mit Demenzkranken. «Ich 
hatte einen guten Draht zu ihnen, woll-
te mir die Zeit nehmen, mich auf sie 
einzulassen», sagt Hafner. Für sie seien 
Demenzkranke keine Patienten, sondern 
Menschen mit Sorgen und Ängsten. 

«Diesem Anspruch wurde ich damals 
nicht gerecht.» Also holte sie ihren Mann 
Herbert und die drei Kinder ins Boot 
und ging selber ans Werk: Zwei Ferien-
betten und ein Tagesplatz machten den 
Anfang, eine Fachfrau Betreuung stand 
ihr zur Seite. Heute sind täglich vier 
Betreuerinnen im Einsatz, ein Spätdienst 
sowie ein Nachtpikett. «Ein 25-köpfiges 
Team zieht bei uns am selben Strang.»

Junge Betroffene
Wer am Samstag 

vorbeischaut, erhält 
Einblick ins neuste An-
gebot im Obergrüt: 
eine Ferienwohnung 
für Angehörige mit der 
Möglichkeit, ihre de-
menzkranken Partner 
tageweise auf dem Hof 
betreuen zu lassen. 
Stärker möchte sich 
Luzia Hafner zudem 
für jüngere Menschen 
mit Demenz einsetzen 
können. Sie erzählt von einer 44-jährigen 
Betroffenen. «Eine Frau, die mitten im 
Leben steht und nun Familie und Beruf 
zurücklassen muss.» Gerade für jüngere 
Menschen sei die Diagnose Demenz 
enorm einschneidend. «Sie brauchen ein 
Ventil, um die überschüssige Energie 
loszuwerden, Sportaktivitäten zum Bei-
spiel.»

Aufbau brauchte langen Atem
Ideen für neue Angebote gäbe es zu-

hauf – nicht aber das nötige Finanzpols-

ter. Die Ferienwohnung im Kornspeicher 
liess sich nur dank Unterstützung der 
Zunft zu Safran aus Luzern realisieren. 
Eine Erleichterung brachte auch die 2012 
erfolgte Krankenkassen-Anerkennung. 
«Lange glaubte ich, wir kämen ohne 
diese über die Runden», sagt Luzia Haf-
ner. Der administrative Aufwand dafür 
habe sie abgeschreckt. Um die fehlenden 
Rückvergütungen zu kompensieren, leis-
tete sie den Nachtpikettdienst acht Jahre 

lang allein. «Bis ich 
eines Tages daran zu 
zerbrechen drohte.» 
Nun kommt eine Stif-
tung für die Nacht-
wache auf. «Auf Dau-
er können wir nicht 
mit dieser Unterstüt-
zung rechnen. Aber 
irgendwo wird schon 
wieder ein Türchen 
aufgehen.»Das habe 
die Erfahrung der 
letzten zehn Jahre ge-
zeigt – Jahre, die von 

Pioniergeist geprägt waren. «Der Aufbau 
verlangte Durchhaltewillen, immer wie-
der brauchte es Erklärungen. Die heutige 
Verbundenheit mit Betroffenen und ihren 
Familien zeigt uns aber: Der lange Atem 
hat sich gelohnt.»

EVELYNE FISCHER 
evelyne.fischer@luzernerzeitung.ch

HINWEIS 
Tag der offenen Tür im Hof Obergrüt: Samstag,  
19. September, 10 bis 18 Uhr. Das vollständige 
Programm gibts unter www.hof-obergruet.ch

«Vier von fünf 
Partnern von 

Demenzkranken 
kämpfen mit 

gesundheitlichen 
Problemen.»
ANDRÉ WINTER, 
GERONTOLOGE

Wie lange es solche Szenen noch zu beobachten gibt, ist ungewiss. Die Schafe am 
Flühler Schafmarkt werden angeliefert und bald darauf zum Kauf angeboten. 

 Bild Pius Amrein

Schafmarkt: Naht das Ende?

FLÜHLI Der traditionelle 
Schafmarkt hat Existenz- 
sorgen: Es werden immer 
weniger Schafe angeboten. 
Dem Markt droht das Aus.

MATTHIAS STADLER
matthias.stadler@luzernerzeitung.ch

Es ist trist an diesem Donnerstag-
morgen in Flühli. Nasskaltes Wetter be-
herrscht das Dorf im Entlebuch. Und 
dieses Wetter passt zur Stimmung einiger 
anwesender Bauern: Sie bieten an diesem 
Vormittag ihre Schafe am traditionellen 
Schafmarkt zum Verkauf an. 85 Schafe 
sind es an der Zahl – ein tiefer Wert. Die 

Verantwortlichen sind enttäuscht: Vor 
einem Jahr wurden noch 150 Schafe an-
geboten, im Jahr zuvor sogar 180. Zum 
Vergleich: Im Kanton Luzern werden 
rund 17 000 Schafe gehalten.

Viel Idealismus
Schon vor ein paar Jahren stand der 

Markt, welcher seine Ursprünge im Jahr 
1812 hat, vor dem Aus. Und dieses Jahr 
sagt Werner Hüsler vom Luzerner Bäue-
rinnen- und Bauernverband, dass man 
den Schafmarkt wegen der niedrigen 
Anzahl Tiere eigentlich nicht mehr orga-
nisieren müsse. Aber es sei ein traditio-
neller Markt. Landwirt Ernst Vogel hat 
um die 50 Schafe zum Verkauf gebracht. 
Er sagt: «Es ist sehr schade, aber es sieht 
so aus, als ob der Markt eingehen wird.» 
Selbst die Entlebucher Bauern würden 
ihre Schafe nicht mehr an den Schafmarkt 

in Flühli bringen. Er selber reist seit 
Jahren von Schwarzenberg an.

Es stecke viel Idealismus im Anlass, 
erklärt der Sörenberger Landwirt Werner 
Wicki, der ebenfalls Schafe zum Verkauf 
anbietet. Das Problem des serbelnden 
Marktes sei vielschichtig. So werde die 
Schafshaltung immer aufwendiger. Die 
Raubtierproblematik beschäftigt die 
Bauern und zwingt sie zu mehr Schutz-
massnahmen. Zudem sei die Schafs-
haltung wirtschaftlich herausfordernd.

Preise «in einem guten Rahmen»
Mit dem diesjährigen Preis von 5.80 

bis 6.10 Franken für das Kilo Lebend-
gewicht sind die Landwirte aber zufrie-
den. Werner Wicki sagt: «Die Preise sind 
dieses Jahr in einem guten Rahmen.» 
Auch der Küssnachter Händler Michael 
Fässler ist mit dem Preis zufrieden. Er 

hat an diesem Morgen 30 Schafe gekauft.
Nach dem Verkauf der Schafe ziehen 

die Händler und die Landwirte weiter. 
«Jetzt geht es um das Gesellige», sagt 
Werner Wicki. Schliesslich hat der Markt 
nicht nur Schafe zu bieten, diverse Stän-
de bieten Waren an. Die Festbeizen 
füllen sich langsam, und in den Restau-
rants wird Schaffleisch serviert. Auch den 
Kindern wird etwas geboten. Ueli Müller 
aus Wolhusen zeigt den Zuschauern, wie 
man Schafe schert. Falsche Zurückhal-
tung ist dabei nicht angebracht, er packt 
das Schaf und fängt sogleich an zu 
scheren. Die Kinder sind fasziniert.

Mehr Bilder zum Schafmarkt finden Sie unter  
www.luzernerzeitung.ch/bilder
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